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Wissenschaft und Natur:
Der Zweck darf die Mittel nicht heiligen

Dem aufmerksamen Passanten in vielbesuchten Einkaufs- und Verkehrsstrassen, an
Bahnhöfen und Marktplätzen grösserer und kleinerer Städte der Schweiz, aber auch
dem Leser von Zeitungen und Zeitschriften ist es wohl nicht entgangen, dass seit
Monaten mit grossem Aufwand versucht wird, die Öffentlichkeit für sogenannte
«medizinische Fortschritte» günstig zu stimmen. Darunter verstehen die Leute, die
für solche Werbekampagnen Millionen ausgeben, natürlich nicht ganzheitliche
Heilverfahren oder etwa eine weitere Aufklärung über die segensreiche Pflanzenheil-
künde. Ganz im Gegenteil! Man will uns in den schillerndsten Farben glaubhaft
machen, wie wichtig die systematisch betriebene Manipulation am Erbgut (sogenann-
te Genmanipulation) für das Wohl des Mensehen sei. Als ebenso unerlässiich und
verantwortungsvoll stellt man auch die Tierversuche in den Labors der medizini-
sehen Forscher dar.

«In allen Dingen ist Mass und darüber hin-
aus gibt es Grenzen», hat Alfred Vogel
einmal im Gespräch einen berühmten grie-
chischen Philosophen zitiert. Damit hat er
genau das angesprochen, was heute immer
mehr natürlich denkende Menschen intuitiv
verspüren. Die Schöpfung ist von derart
umfassender Weisheit, indem jeder lebende
Organismus seine Bestimmung hat, dass es
eine Anmassung des menschlichen Geistes
ist, diese Schöpfung für seine egoistischen
Interessen manipulieren zu wollen. Der
menschliche Forsehertrieb könnte weiss Gott
noch genug ausgelebt werden bei der Beob-
achtung der vielen, uns bis heute noch weit-
gehend verborgen gebliebenen Vorgänge in
der Natur.

Aber unsere immer nach neuen Zielen drän-
genden Wissenschaftler müssten lernen, ihre
Handlungen von einer demütigen Haltung
der Natur gegenüber leiten zu lassen. Stolz
wurde vor kurzem erklärt, die neue, genma-
nipulierte Kartoffel sei ein Erfolg, weil die-
se nun den Schädlingen widerstehe. Welch
kurzsichtige Denkweise! Wie oft hat doch
der Mensch schon erfahren müssen, dass
sich die Natur solcherart nicht knechten
lässt. Vielleicht weckt gerade diese schäd-

lingsresistente Kartoffel andere, bisher nicht
bekannte Krankheitserreger.

Ebenso stellt sich die Gewissensfrage bei
den - in diesem Jahr in der Schweiz wieder
hochaktuell werdenden - Tierversuchen.
Schon 1921 hat sich Mahatma Gandhi dazu
folgendermassen geäussert: «Vivisektion ist
das schwärzeste von allen schwarzen Ver-
brechen, deren sich der Mensch heute ge-
genüber Gott und seiner Schöpfung schul-
dig macht. Lieber aufdas Leben verzichten,
als mit der Qual fühlender Geschöpfe erkau-
fen.» Der Zweck darf tatsächlich nie die
Mittel heiligen!

Es gibt mittlerweile viele, auch Wissenschaft-
liehe Möglichkeiten, die Tierversuche dra-
stisch und schrittweise einzuschränken. Eine
Stiftung «Schweizerisches Institut für AI-
ternativen zu Tierversuchen» ist vorkurzem
in Zürich gegründet worden. Auch hier zeigt
sich, dass der Gedanke der Ehrfurcht vor
dem Leben, langsam aber sicher, sogar unter
Wissenschaftlern um sich greift. Und wenn
der Druck der Öffentlichkeit in dieser Hin-
sieht weiter zunimmt, werden auch Politiker
und Forscher diese Grenzen der Schöpfung
achten müssen. (BN)
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